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Waffenstillstand ?
' Wenn man den Brüsseler Berichterstattern der englischen

Blätter glauben darf , so ist die diplomatische Lage im Augen¬
blick, da das neue deutsche Angebot den verbündeten Re¬
gierungen vorliegt, für Deutschland nicht ungünstig. Frank¬
reich und Belgien sollen sich , wie bereits berichtet , in Brüssel
geeinigt haben, die deutsche Note gemeinsam mit England
und Italien zu beantworten . Aber Frankreich stellte die be¬
kannte Bedingung : England möge sich der belgisch - franzö¬
sischen Forderung anschließsn , wonach Deutschland zuerst sei¬
nen Widerstand im Ruhrgebiet aufzugeben Habs, bevor man
sich mit deutschen Vertretern an den Konferenztisch setzen
könne . Auf englischer Seite scheint man in Poincarös Vorbe¬
dingung kein unübersteigliches Hindernis der beginnenden
Verhandlungen zu sehen. Die „ Times "

, die nach der wüsten
Zeit , wo sie im Besitz Northcliffes war, wieder in ein anstän¬
digeres Fahrwasser eingelenkt hat und neuerdings unter
Baldwins Kabinett ein Regierungsblatt werden möchte, ge¬
ben anscheinend den Eindruck der derzeit führenden eng¬
lischen Kreise wieder, indem sie schreiben , England werde
Deutschlands Forderung , am Konferenztisch gehört zu wer¬
den , unterstützen , wenn allerseits die Bereitwilligkeit vorhan¬
den ist, ein endgültiges Abkommen zustande zu bringen . Diese
Hoffnung sei aber nicht vorhanden , solange der Kampf im
Ruhrgebiet fortgesetzt werde. Die Times stellen fest, daß
die französische Gewalttätigkeit im Ruhrgchiet dauernd zuge¬
nommen hat und dies sei ebenfalls eine natürliche Folge der
unglückseligen ^ Politik , die Frankreich eingeschlagen habe.

Umso unbegreiflicher aber ist es , wenn die .lTimes" von
Deutschland erwarten , es „möge einen Weg stnden, um sich
freiwillig von dein passiven Widerstand im Ruhrgebiet los¬
zusagen "

. Und das Unbegreiflichste : Eine Kundaebung der
deutschen Regierung , die bestimnit wäre , den Kampf zu
dämpfen , wäre geeignet , den guten Eindruck , den die neue
deutsche Denkschrift in England mache, wirkungsvoll zu unter¬
stützen. . . Wirklich ganz unbegreiflich ! Die Regie>-ung Cuno
soll also die gute Ausnahme ihres zweiten Angebots mit einer
neuen Demütigung erkaufen'? Sie soll das Schützen¬
feuer des Ruhrknegs obpfeisen , obwohl der Kampf der
Ruhrbvölkernng , wie die Times selber festgestellt

' haben,aus der Bevölkerung selbst kommt und nicht von Berlin aus
geleitet ist ?

Die maßgebenden Kreise in London machen sich wohl von
der Größe dieses Kampfes und vcn der Erbitterung , mit der
er geführt wird , nicht die richtige Vorstellung. Glauben sie
wiklich, eine demütige Haltung in Berlin genüge, um den
Brand zu dämpfen oder gar um vollständigen Waffen¬
stillstand herbeizuführen? Der Ausdruck Waffenstillstand
wird ja vielfach für den Verzicht auf den passiven Wider¬
stand gebraucht. Aber Waffenstillstand ist ein Wort aus dem
Sprachschatz des eigentlichen Krieges, des gleichseitigen
Wasfengangs . Auf die Verhältnisse an der Ruhr angewen¬
det, ergibt es ein falsches Bild Wenn die Waffen der
Kämpfenden auf beiden Seiten ruhen sollen , so müßte vor
allem Frankreich sein ? Waffe, nämlich die Be¬
setzung , st>iort zurücknehmen , es müßte sofort alle Ver¬
haftungen , Bestrafungen und Ausweisungen rückgängig ma¬
chen und den frevelhaft angerichteteu ungeheuren Schaden
wiedergutmachen. Wären , die Herren Tirard, Degoutte,
Denvignes und wie sie alle heißen , dazu bereu ? Las Unglück
der Rvhrbenölkerung >md die Verbrachen der Einbruchs¬
armee sind viel zu weit gediehen , als daß man den Knäuel
rasch entwirren könnte .

Vielleicht baben die Minister Großbritanniens die Ent-

ser Entschließung klagen . .
Welt die französischen und belgischen Politiker und Militärs
an , Hunderts und Triftende von deutschen Beamten in un-
mensch" ' - - > — -- -
von
körperlich mißhan ! . . . . . .
schleppt , in Gefängnisse und Zuchthäuser geworfen zu haben,
weil sie als deutsche Beamte die Heftigkell des Treueides
achteten . „Ist das Gewissen der Welt''

, so heißt es in der Ent¬
schließung weiter . , ?o verdorben und verkümmert̂ daß sich
Nirgendswo eine ernsthafte Stimme gegen d'e Teufeleien
politischer -. .-nd militärischer Barbaren erhebt ? ' Die Beamten-
schafft ris Rahra-k -ets wird nicht ehe - den bisherigen Wider-
stand anlgeben. „ bis der letzte Derir-ebene m seine Heimat
zurück. -ekehrt und der lebte Verurteilte der Freiheit zurückge-
geben

'
ist "

. So heißt es in der Entschließung von Hamm und
so wird auch die Erklärung von Berlin lauten muss m. -er.

Ende Mär,
widerrechtliche

Das „ Loch " im Westen
z 1923 hat die RbewiandkommisDn eine
Verordnung Rch 155 erlassen, die sich aus den

Verkehr mit Alkohol in den besetzten Gebieten bezieht und
von der deutschen Regierung nicht anerkannt wird . Nach
dieser Verordnung wird die Einfuhr von Alkohol über die
Westgrenze mit Bewilligung der Rheinlandsommission ge¬
stattet, während die Einfuhr über die Ostgrenze , also aus
dem unbesetzten Deutschland , verboten wird. Mit Hilfe die¬
ser widerrechtlichen Verordnung sind m letzter Zeit durch die
im besetzten Gebiet ansässigen ausländischen Firmen sowie
aus dem Schmuggslwege große Mengen französischer Er¬
zeugnisse , besonders Weine, Liköre und Parfüms , in das
besetzte Gebiet hineinaeschasft worden, und es wird jetzt ver¬
sucht ,4/ »' lull Hlise v rr und leider auch deutscher

'
Schmugg¬ler die Maren auch iu das unbesetzte Deutschland hinemzu-

bringen . Durch dis Einfuhr diese- überflüssigen Waren ver¬
schlechtert Frankreich absichtlich die dee -i - s-chs Zahlungsbilanz ,und die Rheinlandkow.wission zeigt sich wieder als besonderer
Beschützer des Schieberlums , Die deutschen Händler und
Verbraucher haben die Pflicht, die ihnen m -gebotcnsn Waren
genau auf ihre Herkunft zu prüfen und beim Ankauf von
Spirituosen und Parfüms mit Vorsicht vorzugehen. Wer
derartige Waren ankaust oder abletzt, nnndt sich strafbar und
setzt sich außerdem der Gefahr aus . daß ihm die Waren ohne
Entschädigung beschlagnahmt werden.

Der Raubkrieg im Ruhrgebiet
Versuchte Brückensprengung

GelsenNrchen , 10. Juni . Durch Verrat wurden zwei
Mutsche überrascht, als sie die Brücke über den Rhein-Herne-
Kanal bei Dellwig sprengen wollten.

Duisburg , 10. Juni . Die Kruppwerke am Emscher werden
seit längerer Zeit täglich von einem schamlosen Gesindel ge¬
plündert . Nicht nur einzelne Metallstücke , Werkzeug usw .
wird gestohlen , sondern auch die großen Träger und Kranen
am Kanal wurden abmontiert. Der Kruppsche Sicherheits¬
dienst erwies sich dem Gesindel gegenüber als machtlos . Mc
Schaden beträgt bereits viele Millionen .

Die Franzosen raubten aus der Reichsbanknebenstelle in
Mettmann 77,2 Millionen Mark.

»
Berlin , 10. Juni . In einer Versammlung der Deutschnat 'w-

nalen Volkspartei erklärte der Führer Minister a . D . Hergr ,
die Partei würdige voll die inneren Schwierigkeiten der Re¬
gierung und halte sich aus vaterländischen Gründen für ver¬
pflichtet, solange die Regierung noch im Kampfe stehe , ihr
nicht förmlich aufzusagen und in entschiedene Opposition enzu-
treten . Sie könne aber die letzte Denkschrift nicht gut -
heißen und keinen Zweifel darüber lassen , daß es jetzt
heiße : Bis hieher und nicht weiterl

Neue Nachrichten
Rur eine Million Tonnen Getreidevorrat

Berlin , 10. Juni . Der Volkswirtschaftliche Ausschuß des
Reichstags hat in der Abstimmung über das Brotvsr -
sorgungsgesetz Artikel 1 in der Fassung angenommen,
daß für das Wirtschaftsjahr 1923/24 von der Neichsregierung
nur eine Million Tonnen Getreide aufzukaufen
und auf Vorrat zu legen ist . (Der Regierungsentwurf hatte

Millionen Tonnen vorgesehen .) Die öffentliche Brotver¬
sorgung soll nach Art. 3 mit dem 15. September fortfallen,
mit Zustimmung des Neichsrats kann die Regierung sie aber
ganz oder teilweise bis 15. Oktober 1923 fortsetzen Die
Reichsgetreidestelle ist sMestens bis 31 , Dezember
a u s z u l ö s e n.

Gegen die Wiedereinführung der Zwangswirtschaft
Berlin , 10. Juni . Die vom Rrichswirtschastsmtnisterium

dem Reichsrat vorgelcgten sieben neuen Verordnungen , die
zur Wucherbecämpsung die Wiedereinführung der
Zwangswirtschaft vorsehen , haben bei den bürger¬
lichen Parteien große Ueberraschung hervorgerusen. Die bür¬
gerliche Arbeitsgemeinschaft (Zentrum , Deutsche Volksparteiund Demokraten) nahm gestern zu der Frage Stellung .

Der Wahn der „ Sachwerte"
Berlin , 10. Juni . In der Unterredung mit einem Zci-

tungsvertreter warnte der Direktor der Diskontogesellschaft ,Urbig , mit Beziehung auf die letzte Entfchäd'
.gungsdenk-

schrift der Reichsreg-erung vor übertriebenen finanziellen
Erwartungen. Wenn man z . B . die deutschen Eisenbahnenmit einem Pfand von 10 Milliarden Goldmark belasse und
davon 5 Prozent rechne , so kommen auf dem Papier aller¬
dings 500 Millionen Goldmark heraus , aber diese 500
Millionen müssen non den Benutzern der Eisenbahn in
Papiermark ausgebracht werden. Die Umwandlungin Goldmark würde nur möglich , sein, wenn die deutsche

Ausfukr diese Ueberschüsse machen könnte , aber
bekanntlich ist unsere jetzige Einfuhr um 6 Milliar¬
de n G o l d w a r k größer als die Ausfuhr . Ebenso ver¬
halte es sich bei den Schuldverschreibungen auf den deut¬
schen Grundbesitz jeder Art und die Sachwerte .
Auch der Grundbesitz löse nur Prpiennark , u : : d deren Um¬
wandlung könnte nur geschehen, wenn der Grundbesitz einen
enisprechenden Ueberlchußgewinn nach Goldwert hätte,
was bekanntlich keineswegs der Fall sei Ueber wirtschaft¬
liche Naturgesetze könne niemand hinwegspringen.

D'e Löhne im Baugewerbe
Düsseldorf , 10 . Juni . Die höchsten Stundenlöhne

werden zurzeit einzelne Gruppen im Baugewerbe
haben. In Lohnverhandlungen für das rheinisch - westfälische
Baugewerbe in Hamm wurden für Düsstldoif- Stadt und
Land vom 28. Mai neue Tariflöhne festgesetzt. Danach er¬
halten u . a . Stukkateure 4400 Mark die Stunde . Zimmerer
4020 Mark . Facharbeiter 4000 Mark - Die Poliere erhalten
230 769 Mark die Woche . Bemerkenswert sind besonders die
Löhn« für jugendliche Bauarbeiter . Jugendliche Arbeiter
von 15 Jahren erhalten 1140 Mark , von 16 Jahren 1600
Mark , von 17 Jahren 2660 und von 18 Jahren 3040 Mark
die Stund« . Dieses Lohnabkommen ist unbefristet. Bei wei¬
terer Steigerung der Preise für Lebensmittel und Bedarfs¬
artikel werden neue Lohnverhandlungen geführt.

Familienspeisungen für Streikende
Deuthen. 10. Juni . Der Magistrat von Hindenburg muß

auf die Forderung der Streckenden eine Notspeisung zunächst
für 1000 besonders kinderreiche Familien von Streikenden ein-
richten .

Die Arbeiter der staatlichen und der Hultschinski-Werke
verlangten eine einmalige Teuen ' ngszahlung reu 300 000
Mark auf dey Kopf , andernfalls werden sie sich dem Berg -
arbeilerstreik anschließrn . , ,

Bayerische Ansrotzs an Sachsen
München, 10 . Juni . Auf die Meldung , daß die soziali¬

stische Regierung in Sachsen die sächsischen Staatsanwalt¬
schaften und Polizeibehörden angewiesen habe, die bayeri¬
schen Volksgerichts als rechtsungültig zu betrachten und ihnen
keinerlei dienstliche Unterstützung zu leisten , hat die bayerische
Regierung eine amtliche Anfrage gerichtet , ob die Meldung
den Tatsachen entspreche . ( Die Volksgerichte sind von der
sozialistischen Regierung Haffmann nach der Niederschlagung
der Eisnerschen Kommunistenherrschast in Bayern eingeführt
worden . Die sozialistischen Parteien verlangen ihre Auf¬
hebung )

Zeitungsverbot
München» 10. Juni . Die sozialdemokratische „Münche¬

ner Post" war wegen eines aufreizenden Artikels vom
Münchener Polizeipräsidium auf 5 Tage verboten worden.
Das Blatt erschien dennoch und zwar unter dem Namen
„Bayerisches Wochenblatt" . Auch t ' eses Blatt ist nun ver¬
boten worden . Außerdem wurde die „Schwäbische Volks¬
zeitung" in Augsburg wegen Nachdrucks des Artikels auf L
Tage verboten. *

Die vaterländischen Vereinigungen in München veran¬
stalten am Sonntag auf dem Königsplatz unter freim Him¬
mel eine Gedächtnisfeier für Schlag et er .

Die Ueberfremdung der Schweiz
Bern , 10 . Juni . Von 3 880 000 Einwohnern der Schweiz

ind 405 090 Fremde , der Prozentsatz ist größer als in allen
Nachbarstaaten. Um der Ueberfremdung vorzubeugen, hat
nun der Bundesrat dem Ständerat einen Verfassungsartikel
vorgelegt, der gegenwärtig beraten wird . Danach fallen
die in der Schweiz geborenen Kinder, deren Väter Aus¬
länder , die Mütter aber Schweizerinnen sind , von Gesetzes
wegen Schweizer Bürger sein. Das ergäbe einen Zuwachs
von jährlich etwa 5000 schweizerischen Bürgern.

Ein englischer Ausruf für Revision des Friedensvcrkrags
ep . London, 10 . Juni . Das Sekretariat der Quäker in

England veröffentlicht einen Aufruf au die Völker und Re¬
gierungen , der di« Aufhebung des Versailler Vertrags for¬
dert . Derselbe sei unmoralisch , weil man die Besiegten von
den Verhandlungen ausgeschlossen , von ihnen das Geständnis
der Alleinschuld erpreßt und die Bedingungen nicht erfüllt
habe, unter denen sie die Waffen niederlegten. Die Auf¬
hebung müsse durch eine Konferenz bewirkt werden, deren
Mitglieder gleichberechtigt und gewillt feien , im Geist Christi
an dem Gemeinwohl der Völker zu arbeiten. — Großen Er¬
folg wird der Aufruf leider nicht haben.

Die llebenvachung kommt wieder
Paris , 10. Juni . Der Botschafterrat hat einstimmig (also

einschließlich des englischen , italienischen und japanischen Mit -

8l



gltkds ) beschlossen , daß Deutschland wieder der vollen Mili-
kälischen Uebsrwachung unterworfen werden soll . Tie Reickis -
regieruna habe alle Maßnahmen zu Greffen , daß es zu keinen
Zwischenfällen komme.

Paris , 10. Juni . Millerand und Poincare hotten eine
Unterredung mit dem englischen Minister Lord Robert
Esrit . (Chw . Trib .)

Höllein sreigelafsen
Paris , 10 . Juni . Der kommunistische Reichstagsabgeord¬

nete Hällein ist freigelassen worden, nachdem auch der
wegen Spionage in Deutschland verhaftete Franzose Cer > vvn
der Reichsregierung in Freiheit gesetzt war .

soiini zur Entschädigungsfrage
Rom. 10 Juni . Im Senat erklärte Ministerpräsident Mus -

, ol : ni . Italien sei , abgesehen von den GrenzverbeMrungen ,
in den Friedensverträgen tatsächlich von den wirtschaftlichen
und kolonialen Erwerbungen ausgeschlossen worden
gelte cs den verlorenen Boden wieder zu gewinnen. rue
-uropäische Krise, die seit dem Vertrag von Versailles von der
C -ill '-bädigunasfrage beherrscht werde, müsse endlich friedlich
gell-ll werden

"
Deutschland könne und müsse die Summe be-

zablcii .
'
die jetzt im allgemeinen ausgestellt zu sein scheine und

die von der nach dem Waffenstillstand genannten Summe
well entfernt sei . G e b i e t s v e r ä n d e r u n g e v , die eine
( französische. D . Schr .) Vorherrschaft wirtschaftlicher , politi¬
scher oder militärischer Art herveizuführen geeignet seien,
könne Italien nichtdulden . Es sei bereit, seinen Teil an
den Opfern zu tragen , wenn das für den Wiederaufbau der
europäischen Wirschaft nötig sein sollte, es müsse aber nament¬
lich angesichts des ungenügenden deutschen Angebots darauf
beharren, daß Entschädigung und Verbandsschulden vonein¬
ander abhängig seien . Die Ruhrbesetzung habe die Krise
außerordentlich verschärft .

Neue Krise in der Orienttonferenz
Die Lausanner Friedens-Konferenz geht ihrem Ende ent¬

gegen und, wie vorauszusehen war, leistet sie sich noch ein¬
mal den Luxus einer ernsthaften Krise . Seit einigen Tagen
ist kein Fortschritt mehr zu verspüren. Verbündete und Tür¬
ken , oder besser Franzosen und Türken , bleiben ! n ihren Stel¬
lungen. Beide Teile versichern , daß sie ihr letztes Wort ge¬
sprochen haben. Die Engländer stehen lächelnd im Hinter-
grund . Sie haben ihren Vertragsanteilunter Dach und Fach
und können mit der Drohung , Konstantinopel nicht zu räu¬
men , oder dem Versprechen , es bald srsizugeben, wesentlich an
der Entscheidung Mitwirken. Ihre unbeteiligte Zuscha.ier-
rolle an dem letzten Konflikt will aber nicht besagen , daß die
Front der Verbündeten in Lausanne gelockert sei . Im Gegen-
t» il , die Franzosen können diesmal in ihrem Streit mit der
Türkei aus die volle englische und italienische Unterstützung
rechnen . Das hindert aber nicht , daß die gegenwärtige Kr se
eine ausgesprochen französisch- türkische Krise ist.

Der Streit gebt um die Zahlungsw - ise für die Zinslcheme
der ottomamfch

'
en Schuld- Die Franzosen , die den Hauptantcis

besitzen , vermagen die Zahlung in Gold , die Türken Hallen
Zahlung in französischen Franken vorgeschlagcn . Die Lage
schien verschärft zu sein , als man auch noch die Frage der Ver¬
gebung von wirtschaftlichen Ausbeutegerechtsamen cm Aus¬
länder von neuem in die Friedensverhandlungen hmeinzog.
Dis Verbündeten verlangten , daß die vor dem Krieg c -teilten
Gerechtsamen in der Türkei den neuen Verhältnissen angepaht
werden müssen (daß also namentlich die den Deutschen er¬
teilten Rechte jetzt den Verbündeten übertragen werden sollen »,
die klugen Türken entgegnelen, daß dann auch die Zahlungs -
weise der Zineabschnitte „den neuen Verhältnissen angepaht
werden" müssen .

Die Lage ist verworren . Alls andern Standpunkte sind so
gut wie geregelt: die Entschädigungsfrage mit den Griechen ,
wenngleich die selbstverständliche Forderung der Türken, daß
die Griechen ihre im Krieg ausgestellten Requisitionsscheine
cmzulösen haben, neuen Widerstand der Griechen Hervorrufen
kann . Ferner sind die Gebietsveränderungen geordnet, die
Rechtsbürgschaften für Ausländer geregelt. Der Cadkampf
geht nun noch genau wie am 4 . Februar, wo die erst; Kon¬
ferenz scheiterte, um französische Geldforderun

'-
gen und maii .sagt , wie damals , daß ein Ultimatum nötig
sein wende , uni die endlose Konferenz zum Abschluß zu brin¬
gen . Aber das „Ultimatum" hat im Februar nichts geholfen ,
und wenn es jetzt hülfe , würde der Frieden nur auf dem Pa¬
pier stehen. Die Türken, die sich gegenwärtig hart gegen die
französische Forderung verteidigen, verweisen

' mit

Recht auf das Beispiel des deutschen Nieder¬
gangs und erklären, daß sie sich nicht durch llebcrnahme
von Verpflichtungen, die sie unmöglich erfüllen können , dem
gleichen Schicksal aussetzen wollen wie Deutschland . Die Fran-
zcsen erwidern, wie sie es hundertmal Deutschland gegenüber
getan haben, daß die Türken ihre Armut übertrieben, daß sie
sehr gut zahlen könnten und zahlen mühten.

Die Lage ist dadurch wieder einmal recht ernst geworden.
Französisches Unverständnis für wirtschaftliche
und finanzielle Möglichkeiten hat Mitteleuropa bereiw an den
Rand des Abgrunds gebracht . Soll nun dis gleiche Ver¬
ständnislosigkeit auch in dem immer noch gärenden Nahen
Osten wieder heillose Verwirrung und vielleicht gar Krieg
und Anarchie entfesseln ? Es gäbe kein furchtbarer» Zeugnis
für die Unfähigkeit und den Uebermut der heutigen Herren
der Welt.

Lausanne, 10. Juni . Der Pariser Direktor der Ottonani-
schen Bank, Boissier , hielt sich heute in Lausanne auf, wo er
eme längere Unterredung mit dem türkischen Venreter für
Finanzfragen , Hassan Bej , hatte. Gerüchtweise virlautet daß
der Plan einer neuen türkischen Anleihe erwogen wurde, die
den Türken die Zahlung der früheren Kupons in Gold er¬
möglichen soll ( ?).

Lausanne, 10 . Juni . Die Regierung in Angora hat Js -
med Pascha beauftragt , in der Streitfrage der Zinsbezah¬
lung nicht nachzugeben .

Der Streit um Tanger
In dieser Woche sollen englische, französiscbe und spa¬

nische Sachverständige in London zusammentw! ne » , um
einen neuen Versuch zu machen , den Streit um Tanger zu
enden , der nun bereits zwölf Jahre dauert und der diesen
wichtigsten Hafen Marokkos immer mehr zugrunde richtet .
Der Streit selbst ist eine Frucht jener geheimen Verträge ,
durch die England , Frankreich und Spanien mit einer
anderweitigen Entschädigung Englands Marokko zwischen
den letzten zwei Mächten verteilten, wobei sie aber Tanger,
weil keine der drei Mächte es der andern gönnte, unter eine
besondere Verwaltung stellten , nach der cs von den diplo¬
matischen Vertretern der drei Mächte regiert werden sollte.
Ihre Tängkeit beschränkte sich aber darauf , miteinander zu
zanken und gegeneinander Ränke zu spinnen, und die Aus¬
arbeitung eines „ internationalen Statuts " für den Platz,
die England wünschte , erwies sich als unmöglich. Frank¬
reich ist entschlossen, Tanger in der einen oder andern Form
unter seine Herrschaft zu bringen ; Spanien ist nicht weniger
entschlossen, eine Stadt, die mitten in seiner eigenen Be¬
sitzung liegt, für sich zu gewinnen, und England gönnt sie
keinem von beiden und will „Jnternationalisierung "

, weil
es von einer spanischen Herrschaft über Tanger eine Fort¬
dauer seines wirtschaftlichen Verfalls erwartet und weil es
keine französische Flottenstation wenige Meilen von Gibral¬
tar dulden kann und auch auf die starken britischen Han-
delsinteressen in Tanger Rücksicht nehmen muß , die eine
llcberlasfuug der Stadt an Frankreich unbedingt aus¬
schließen. Der erneute Versuch einer Lösung der sehr heik¬
len Streitfrage ist das Ergebnis starken französischen Drucks,
dem die britisch; Regierung nach den bisher gemachten Er¬
fahrungen nur ungern und nur so weit nachgab , daß sie in
eine vorläufige und ganz unverbindliche Besprechung von
Sachverständigen willigte und in eine Vollkonferenz nur
dann , wenn diese Sachverständigen eine gute Aussicht aus
eine Lösung entdecken können . Was in London recht kopf¬
scheu wachte , war ein im letzten Juli von Frankreich unter¬
nommener Versuch , die Tangerfrage mit der ägyptischen
zu verknüpfen, obwohl sich Frankreich für die ihm von Eng¬
land gemachten Zugeständnisse für befriedigt erklärt
hatte. Frankreich meinte damals , Aegypten sei nun
eine unabhängige Nation geworden und England
könne daher nicht länger eine Garnison am Suezkanal
unterhalten , ohne die Zustimmung der europäischen Mächte .
Frankreich sei, bereit, seine Zustimmung zu g - ben , wenn
England in Tanger seine Wünsche erfülle . England ant¬
wortete kurz und bündig , Tanger sei gegenüber Gibraltar
und England könne nicht daran denken , seine dortige Stel¬
lung schwächen zu lassen : ferner habe der ägyptische Vertrag
gegen die Gefahr, baß fremde Mächte Englands Recht in
Frage stellen könnten , eine Garnison am Suezkanal zu un¬
terhalten . Vorkehrung getroffen und England und Aegypten
hätten sich geeinigt, daß keine andere Macht sich in die
Lgypt - schen Angelegenheiten einmischen dürfe. Ein späterer
französischer Versuch , seine Ziele in Tanger durch Vorschie¬

bung des Sultans zu erreichen , scheiterte letzten November
im letzten Augenblick am Widerspruch der britischen und der
spanischen Regierung .

Württemberg
Stuttgart, 9 . Juni . Neue Polizeidirektoren

und Polizeiräte . Die Vorstandstelle der Polizewirek-
tion Tübingen wurde dem Regierungsrat Ernst im Mini¬
sterium des Innern , Göppingen dem Amlmnnn H ahn beim
Oberamt Balingen , Eßlingen dem Polizeirat Wilhelm
bei der früheren städt . Polizeidireklion Stuttgart , und Reut¬
lingen dem Polizeiamtmann Feiger beim frühuen Stadt¬
polizeiamt Neullmgen (Besoldungsgcuppe XI) ; die Bocstanü-
stellen der Polizeiämter Ludwigsburg dem Polizeiamtmcmn
Braun daselbst , Ebingen dem Polizeikommissär Banr da¬
selbst, Geislingen dem Polizeikommissär Supper beim frühe¬
ren Stadtxolwuamt Göppingen, Heidenheim dem Polizei¬
amtmann Kohl .

Stuttgart, 9 . Juni . Zur Krisis im Landw .
H a u p t v e r b a n d . Der Vorstand der Landwirtjchafts-
kammer hat mit Entrüstung von den Angriffen auf die Üand-
kammsr hat in seiner gestrigen Sitzung einstimmig beschlos¬
sen : Der Vorstand der Landwirtschastskammer hat mit
Entrüstung von den Angriffen auf die Landwirt -
schnftskammer , die Vorstandschaft und auf die Geschäfts¬
führung des Direktors Ströbel Kenntnis genommen
und weist diest Angriffe nach eingehender Prüfung als voll¬
ständig unbegründet nachdrücklichst zurück.

Stuttgart, 10. Juni . Gerücht . Am Samstag ging das
Gerücht, die Radikalen beabsichtigten die Markthalle zu stür¬
men . Schutz war vorgesehen und zum Stürmen kam es nicht,
wenngleich sich in gewissen Kreisen nicht übel Lust dazu ge¬
zeigt haben soll .

Stuttgart, 10. Juni . Vrotpreiserhöhung . Vom
11 . Juni an wurde von der Bäckerinnung der Preis für c n
Kilo markenfreies Schwarzbrot auf 3500 Mark , für We h-
brot auf 4000 Mar ? und für ein Paar Wecken auf 400
Mar ? erhöht.

Sindelsingen, 9 . Juni . Teuerungskundgebung
der Daimlerarbeiter . Eine Betriebsversammlung
der Belegschaft der Daimler-Motoren - Gesellschaft hier ver¬
langte eine Vetricbsrätevollvsrsammlung zwecks Lohn¬
erhöhung und eine Revision des lOprözensigen Steuer¬
abzugs. Starke Erregung machte sich in einer Kundgebung,
vor dem Direktionsgebäude Luft.

Pfäffingen OA. Herrenberg . 9 . Juni . Vermißt . Die
28 Jahre alte ledige Fabrikarbeiterin Ro '

a Lay : r hat sich
am 3 . Juni von zu Hause entfernt und ist seither nicht zu¬
rückgekehrt . Man fahndet nach ihr.

Lüb - ' g--n, 9 . Juni . N e » e r P r o f e s s o r . Die außer¬
ordentliche Professur für Erziehungswissenschaften an der
philosophischen Fakultät der Universität ist dem außerordent¬
lichen Professor Dr . Kroh an der Technisch;» Hochschule in
Braunschweig unter Verleihung der Rechte eines ordent¬
lichen Professors für seine Person übertragen woden .

Marbach , 10. Juni . Flaischlenbüste . Die von
Bildhauer Rudolf Stöcker in Stuttgart geschaffene Mar¬
morbüste des schwäbischen Dichters Cäsar Flaischien ist
von dessen Witwe dem Schiller-Museum als Leihgabe über¬
lassen worden.

Reutlingen , 10 . Juni . K i r ch e n ei n b r ü ch e . Ein¬
brecher drückten im neueingeweihten Kirchlein in Goma-
dingen eine Scheibe ein und drangen in das Gotteshaus ein ,
wo sie den Sakristeikasten erbrachen und die Taufgeräte
raubten . Von den Tätern fehlt jede Spur . — Auch in Honau
wurde ein Kirchencinbruch verübt.

Reutlingen , 9 . Juni - Ernennung . Der bei der Land¬
wirtschaftlichen Hochschule in Hohenheim planmäßige Re¬
gierungsrat auf gehobener Stelle Lenipp ist bei der Regie¬
rung des Schwarzwaldkreises zum Rsgierungsrat auf ge¬
hobener Stelle bei dieser Kreisregierung ernannt worden.

Mergentheim, 9 . Juni . Nuhrgäste . 189 Ruhrkinder
trafen gestern vormittag hier ein und wurden im Laufe des
Tags im Bezirk untergebracht.

Mergentheim , 9 . Juni . Wein preise . Bei der stark
besuchten Versteigerung des Genossenschaftsweins in Mar¬
kelsheim wurden für den Hektoliter 1,1 —1,36 Millionen er¬
zielt . Fast der gesamte Wein kommt nach Mergentheim . —
In einer Zuschrift an dis Tauberzeitung wird darüber Klage
geführt, daß die Ausschankpreise in Markelsheim während
der Versteigerung von einzelnen Wirten erböht wurden .
Gegen eine angemessene Erhöhung wird wohl nichts einzu -
wcnden sein, wenn aber ein Wirt den Preis für cm Viertel
1922er Wein von 100—1200 Ut vor der Versteigerung aus
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Verlorene Heimat.
Eine Erzählung aus Straßburgs Schicksalstagen.

17 Von Konrad Bernd .
Es bedurfte schon eines gewaltigen Anstoßes , um

Frau Schlossers Ruhe , die sie sonst in allen Dingen be¬
wahrte , aus dein Gleichgewichte zu bringen. Der Auf¬
tritt , den sie soeben aber erlebt hatte, beunruhigte sie so
sehr, daß sie Mühe hatte , das Zittern ihrer Stimme zu
unterdrücken , während sie beschwichtigend auf ihre Tochter
einsprach. Doch ihr aüfrecher , kräftiger Sinn überwand
rasch alle Unsicherheit. Mit klarem Mick übersah sie die
Lage , erkannte alsbald, wie am besten zu helfen war und
traf darnach ihre Entscheidungen .

„ So wurd 's am beichte sin "
, sagte Frau Schlosser,

indem sie noch einmal kurz zusammenfaßic , was sie nach
reiflicher Ueberlegung beschloss.» ! hatte. „Dü machsch,
wieder Henri verlangt hett. Aiver , wenn er c Entschei¬
dung trefft , wie von Bcdittung isch , so verlanasch Dü , aß
er mit uns vorher redd . Ich -laß Dich nit iwer de Rhin,
eh daß ich nit weiß, daß der Henri für Dich sorse kann ."

Nun stand Frau Schlosser auf und nachdem sie ihre
Tochter zum Abschied ans beide Wangen geküßt hatte ,
schritt sie von ihr gefolgt zur Tür .

Als sie den Treppenslur betrat , wandte sie sich noch
einmal um : „Un wenn sunscht emol ebbs wärt , ze weisch
Dü , aß ich immer do bin .

"
Dann stampfte die rüstige Frau die teppichbelegte

Treppe hinab .
VII .

Herr Scheller halte mit gefurchter Stirne den Bericht
seines ersten Sekretärs über die gestrigen Vorgänge in

cher Registratur enkgegengenommen.

„Ich werde die Sache ins Reine bringen" , sagte er,
„es ist selbstverständlich, daß wir jetzt unterem Personal
nicht durch Zeichen des Mißtrauens Anlaß zu Klagen
geben dürfen. Ich danke Ihnen .

"

Noch einmal überdachte der Seniorchef alles , was er
vorher vernommen hatte. Das Benehmen Schäfers war
in der Tat sehr unangebracht . Wegen ein paar verlore¬
ner Zeichnungen das gesamte Personal in Aufruhr zu
bringen , war lächerlich ! — Das Verhältnis zwisth » Ar¬
beitern und Leitern war ein anderes geworden . So wie
früher durste mau den Angestellten nicht mehr begegnen.
Zur Zeit des preußischen Militarismus konnte man leich¬
ter befehlen. Wer man hatte sich auch lange genug ducken
müssen. Das war Gottlob vorbei . Wer was dem Einen
recht ist , ist dem anderen billig . Auch der Arbeiter wollte
heute anders behandelt sein . Mit den Mitteln , welche
Schäfer anwandte, konnte man eine Kompagnie Soldaten
drillen. Im Geschäftsbetrieb ging das zu weit . Gegen
solche Verfehlungen mußte bet Zeiten eingeschritten wer¬
den !

Herr Schüller drückte auf den Knopf der elektrischen
Klingel .

„ Ich möchte mit Herrn Schäfer sprechen "
, wandte er

sich an den eintretenden Gehilfen , dann setzte er seine Be¬
trachtungen fort.

„ Es war ja möglich , daß man den Vorfall übertrie¬
ben dargestelli hatte. Man war dem ehemaligen preußi¬
schen Offizier nicht besonders gewogen. Umsomehr mußte
er sich vor derartigen Uebergrissen hüten . — Wie aber ,
wenn sich die Gegensätze verschärften ? — Ein Abteilungs¬
chef, der bei seinen Untergebenen kein Vertrauen genoß,
mußte dem ganzen Betriebe schädlich werden . Sollte
man ihn dann wegen seiner persönlichen Fähigkeiten fest -
halten, halten, wenn er sich selbst durch eigenes Verschul¬

den den Boden unter den Füßen abgrub? — Man hatte
sich wohl für ihn verpflichtet . Mer aus solche Eventuali¬
täten war man nicht vorbereitet gewesen .

„So oder so"
, schloß Herr Scholler und dabei führte

er zur Bekräftigung seiner Gedanken mit der gespreizten >
rechten Hand einen harten Schlag gegen die Armlehne .
„ Klarheit muß sein ."

Da tat sich die Türe auf.
„Herr Schäfer "

, sagte der Direktor und er lud den
Eintretenden durch ein Kopfneigen ein , Platz zu nehmen ,
„ ich habe Sie hergebeten , um mir auch von Ihnen berich¬
ten zu lassen, was gestern in der Registratur vorgefal -
len ist. " —

Schäfer war überrascht . Man war ihm zuvorgekom-
men . Er hatte selbst die Angelegenheit zur Sprache
bringen wollen? Nun saß er hier

"
wie ein Angeklagter

und dieser Eindruck verließ ihn nicht, solange er die gestri¬
gen Vorkommnisse schilderte .

„Ich sehe, sagte Herr Scholler , nachdem er Schäfer .
hatte ruhig zu Ende sprechen lassen, „ daß Ihre Angaben M
sich im Ganzen mit denjenigen decken , welche mir Herr - -
Werner gemacht hat . — Nur in einem Punkte nicht:
Herr Werner erzählte mir , daß er selbst die Revision der
Pulte hätte vornehmen wollen , um ein persönliches Ein¬
greifen Ihrerseits zu verhüten . Ein solches würde nach
seiner Meinung die Erbitterung auf die Spitze getrieben
haben .

"

„Ich betone nochmals , erwiderte Schäfer , daß ich nicht
die Absicht hatte, eine Untersuchung einzuleiien und daß ,
der Anschein einer solchen lediglich durch
des Herrn Werner entstanden ist .

"
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LOOO -K nach oer Versteigerung hinaufsetzte , so
'cheint das

öcr zulässige Maß zu überschreiten .
Karlsruhe , 10. Juni . Der Reichskanzler Cuno

wird sich im Anschluß an seinen Aufenthalt in Münster nach
Karlsruhe begeben , um der badischen Regierung einen amt¬
lichen Besuch abzustatten.

Arcibnrg , 8 . Juni . An die Zeiten des Schinderhanneserinnert das , was in der Nacht zum Sonnrag sich in Steges
bei Freiburg zugetragen hat . 5 Einbrecher drangen mit
vorgehaltenem Revolver in das gräfliche Schloß und raub¬
ten alle Wertsachen . Außerdem raubten sie in mehreren
Bauernhäusern Lebensmittel. Ein näherer Bericht besagt :In der Nacht auf Sonntag wurde von einer mehrköpfigenRäuberbande das Schloß, das zurzeit von der Gräfin Bis¬
marck bewohnt wird , heimgesucht und eine Reihe wertvoller
Sachen geraubt . Die Räuber , die Gesichtsmasken trugen ,
überraschten den russischen Diener im Schlaf und knebelten
ihn auf grausame Weise . Hierauf überfielen sie die Gräfinin ihrem Schlafzimmer, zwangen sie unter Androhung des
Tods ihre Schmucksachen herauszugeben und waren eben
im Begriff, sie zur Oessnung des Geldschranks zu zwingen,als sie , plötzlich durch Hilferufe eines eben nach Hause gekom¬menen Mieters erschreckt , eiligst Reißaus nahmen . Es ist
ies innerhalb dreier Wochen das zweitemal, daß das Schloß

derartigen Besuch erhält.
Hr

Der Dodsnsee als Riescnsicwbccken. Im Zusammenhangmit der geplanten Oberrheinregulierung steht die Gestaltungdes Bodensees zu einem Rhein -Staubecken, denn nur dadurch
könnten die ungeheuren Wasserstandsgegensätze vermindert
werden . Die dazu erforderlichen technischen Maßnahmen
sind zwischen Deutschland und der Schweiz im Zusammen¬
hang mit der Rheinregulierung vereinbart worden . Durch
eine Stauanlage würde sich die ungeheure Wassermenge von
einer Milliarde Kubikmeter aufspeichern lassen , die so vor¬
teilhaft werden soll , daß nicht mehr als 1006 Kukuk neter proSekunde abfließen. Die Schweiz plant im Anschluß an diesesWerk, dessen Vorteile für die Schiffahrt auf der Hand liegen,eine zuscim

'
mensassende Regulierung des gesamten Wasser¬

ablaufs aller Schweizer Seen . Dadurch würde die Wasser¬
führung des Oberrheins für die Wintermonate vom Januar
bis März derart verstärkt werden , daß auch in dieser Zeit
SchiemMbne vou 2 Meter Tiefgang , 11 Meter Breite und
75 Mtr . Länge noch wirtschaftlich verwendet werden können .

Allerlei
Schneegestöber im Juni . In der Gegend von Eisleben

( Pwv . Sachsen ) ging am Freitag ein starkes Schneegestöbernieder. Der Schnee blieb stundenlang auf den Feldern liegen .
Abnahme der kleineren Skädke. Nach einer Statistik,die in der „Klinischen Wochenschrift " mitgeteilt wird, neh¬men Zahl und Einwohnerschaft der deutschen Klein - und

Mittelstädte gegenüber den Großstädten immer mehr ab .
Die Zahl der Städte über 100 000 Einwohner betrug 1920
49 und 1922 46 , jedoch ist diese Abnahme nur durch die
Eingemeindung der Groß - Berliner Großstädte zu erklären.
Dagegen stieg die Zahl der Einwohner dieser Großstädte
von 14 855 000 im Jahre 1920 auf 16 533 000 im Jahre
1922 . Die Zahl der Städte von 50 000—100 000 Einwoh¬ner ist von 46 auf 36 zurückgegangen, die der Städte von
30 000—50 000 Einwohner von 75 auf 61 , die der Städte
von 15 000—30 000 Einwohner von 205 auf 190 . Der Ge¬
burtenüberschuß, den die kleineren und Mittelstädte gegen¬über den Großstädten aufweisen, ist zwar 1920 ebenfalls
zurückgegangen , beträgt aber doch noch durchschnittlich
7 gegen 3,3 in den Großstädten.

6 Milliarden Menschen . Die Bewohnerzahl der Erde
wird bekanntlich auf 1650—1700 Millionen geschätzt . Ein
tatistisches Amt hat berechnet , daß auf Grund des fort-
chreitenden Zuwachses im Jahr 2100 die Bevölkerung

6 Milliarden Menschen zählen werde.
75S000 Mark täglicher Pensionspreis ? Das „12 - Uhr-

Mülagblatt" meldet über die Preisbewegung in den deut¬
schen Badeorten folgendes: In den Sommerfrischen sind die¬
ser Tage wieder die Preise dem Markstand „angepaßt " wor¬
den . Man hat in allen Sommerfrischen und Kurorten den
Multiplikator , der zur Errechnung der Preise festgesetzt wor¬
den ist , auf 4200 erhöht. So werden die billigsten Pen¬
sionen im Augenblick wohl nicht unter 25 000 -N zu haben sein.
Grenzen noch oben sind natürlich kaum zu nennen. Wmr-
schemlich dürsten aber die Preise eines bekannten Hotels in

Baden - Baden den Rekord darstellen. Es fordert für bessere
Zimmer einschließsich voller Verpflegung für e

' ue Person^
60 Goldmark täglich , das sind etwa 750 000 Mark .

Naturalwirtschaft . Der Lehrerverein „ Börse " in Hildes¬
heim (Hannover ) hat beschlossen , für eine Stunde Privat¬
unterricht oder andere außerdienstliche Verrichtungen 5 Pfund
Roggen , für Orgelspiel bei Trauungen 1 Pfund Butter zu
verlangen .

Zur „Beruhigung der Oeffenllichkeit" . Dos Denkmal
Bismarcks, das auf dem Riechheimer Berge bei Kcanichfcldin Thüringen sich erhoben hatte, mußte, wie es in einer Be¬
kanntmachung heißt, „zur Beruhigung der Oeffenllichkeit"
entfernt werden.

Durch gefälschten Scheck wurde die Sparkasse des Mans-
felder Seekreises in Eisleben von zwei Schwindlern um 40
Millionen Mark betrogen.

Milliardendiebe. In Buer (Wests.) wurden die Berg¬arbeiter Materna und Jäger verhaftet, die über 1X> Mil¬
liarden Mark Lohngelder gestohlen hatten . E n Teil des
Geldes, das die Diebe vergraben hatten , wurde aufgefunden.
Ein Hauptschuldiger, der Bergarbeiter Reich , wird noch
gesucht. Er muß noch im Besitz einer hohen Summe sein.
Verschiedene Hehler sind sestgenommen .

Hundertmillionenbeute. Bei einem Uhrmacher in Spckb-
dau raubten Einbrecher Uhren und altes Gold - und Silber¬
geld im Gesamtwert von weit über 100 Millionen Mark .

Leichenschändung . Auch in Mülheim a . R . kam der
schändliche Fall einer Leichenberaubung vor . In der Nacht
nach der Beerdigung wurde die Leiche der 15jährigen Tochter
eines Arbeiters ausgegraben und des Totenhemds beraubst
Die unbekleidete Leiche liehen die entmenschten Kerle aus dem
Sarg liegen .

Lin Kahensägex wurde in Koburg in der Person eines
Arbeiters verhaktet , der weit über 100 Katzen abgeschessen
und die Felle verkauft hatte.

Luftschiff verbrannt. Das größte amerikanische Mili¬
tärluftschiff ist bei einem Unwetter verbrannt, nachdem es
gerade nach einem Probeflug an einem stählernen Mast auf
dem Flugplatz Daytcm verankert worden war. — Auf gleiche
Art ist bekanntlich das Zeppelinschiff bei Echterdingen ver¬
unglückt.

Schwerer Diebstahl. Einem Amerikaner wurden ' m V - Zug
Hannover—Berlin Schmucksachen im Wert von über 100
Millionen Mark gestohlen .

Der Ursprung des Chinins. Die Aerzte des 15. und 16.
Jahrhunderts rühmten Christoph Kolumbus , daß er
durch seine Entdeckung Amerikas den Aerzteschatz der Alten
Welt um Mittel bereichert habe, für die ihm die Heilkunde
nicht dankbar genug sein könne Zu diesen Mitteln gehört
in erster Reihe die Chinarinde , die nichts mit China , dem
Reich der Mitte , zu tun hat , sondern ihren Namen der süd -
amerikanischen Inka -Sprache verdankt, in der das Wort
Quina „Baumrinde " bedeutet . Die früheste Kenntnis von
dem Baum blieb auf die Gegend von Losa beschränkt , wo
im Jahr 1630 der spanische Cerregidor (Schultheiß) durch
Chinarinde vom Wechselfieber geheilt worden sein soll. Als
dann später die Gemahlin des Vizekönigs von Peru , die
Gräfin von Chinchon , am Fieber erkrankte, sandte der Cor-
regidor Chinarinde an den Arzt Juan de Vega in Lima , dem
es auch gelang , die Gräfin damit zu heilen. Aus diesem
Grund wurde der Baum später Chinchona und das aus der
Rinde bereitete Pulver „ Gräfinpulver " genannt . Durch Vega
war die heilkräftige Rinde auch nach Spanien gekommen ,
wo sie aber bald in den Geruch des Satanskrauts kam, weil
man sich das rasche Sinken des Fiebers nach Einnahme der
Rinde bei dem damaligen Stand der ärztlichen Wissenschaft
Nicht anders erklären konnte , als daß der Teufel dabei
seine Hand im Spiel habe. Da nahm sich ein Landsmann
des Kolumbus , der Genueser Arzt Sebastians Bado , der
Sache an und er erreichte es , daß die Rinde in den Arznei-
schatz Aufnahme fand, in dem sie ein wertvoller Bestandteil
geblieben ist.

Der Kleintierhof im Juni
Dem Geflügelzüchter fehlt es jetzt kaum noch an

Bruthennen , und die Bruten , auch im Apparat, bringen die
besten Erfolge, da die Eikeime meist kräftig und widerstands¬
fähig sind . Dennoch muß davor gewarnt werden, zu viel
Kücken für die eigene Nachzucht erbrüten zu lassen . Lieber
verkaufen : Nachfrage und Preise befriedigen sehr . Bei der
Sommerfütterung , besonders bei feuchtem Wetter , verwende
man nicht zu viel Weichfutter für die Kücken. Am besten
nur ie eine Morgen - und Nachmittagsmahlzeit aus wenig

angefeuchietem Fleischsaserkückensutter , wie es jetzt wieder
in zuverlässiger Ware zu haben ist. Zu den übrigen Mahl¬
zeiten bevorzuge man ein Gemisch aus Buchweizengrütze ,
Haferslocken , ungeschälter Hirse , Maisschrot und etwas
Bruchreis und stelle gleichzeitig in besonderen Gefäßen, in
die die Kücken nicht hinrintreten können , Garneelen oder
auch grobes Fischmehl mit etwas Knochevschrot und Wtzizen-
schalen oder Kleemehl hin . Hot man mehr brütige Hen¬
nen , als man cmsetzen kann , so greife man nicht zu den
zwecklosen tierquAertschsn Mitteln , wie Eintauchen in kaltes
Wasser usw . Das beste ist immer das Absperrcn in einem
Brutenimöhnungskasten . den man vorteilhaft aus Latten , auch
mit Lattenboden , herstellt und im Eeckügelhoje aufhängt ,
damit die Glucke wie übrigen Hühner sehen kann .

Beim Eintritt warmen Wetters muß man die E ' er mehr¬
mals täglich den Nestern entnehmen, da sie schon in wenigenStunden angebrütet sein können und dann rasch in Fäul¬nis übergehen. Auch sorge man für Schatten in den Ge¬
hegen und für Bewegung der Tiere . In kleinen Ausläufen
innerhalb des Gartens hebe man bisweilen abends ein
paar Spatenstiche Erde aus , schütte einen Eimer Wasser
hinein und gebe eine Handooll Körner darauf, die leicht mit
Erde bedeckt werden. Beim Scharren am Morgen findendie Hühner dann viele Würmer und Kerbtiere. — Ehemals
setzte im Juni das Rupfen der Gänse ein . Rechnende Züch¬ter verzichten aber heute völlig auf diese Federgewinnung ,da sie die Gänse im Fleischansatz ungemein herunterbringt .

Auch in den K a n i n ch e n st ä l l e n ist Reinhaltung die
erste Pflicht für die warme Jahreszeit . Wer mit Strohsparen muß, kann die Ställe, in denen keine Jungen sind ,
jetzt auch ungestreut lassen . Die Ecke, in der die Kaninchenihren Dünger abzusetzen pflegen , sollte aber stets mit Torf¬mull oder mit einem Gemisch von Sand und Sägespänen
ausgestattet werden. Auch der städtische Kaninchenhalter
versorgt sich jetzt , so gut er kann , mit Grünfutter : muß diesesaber bei Regenwetter naß eingebracht werden , so breite man
es dünn aus , um es lufttrocken werden zu lassen . Es darf
überhaupt niemals in großen Haufen liegen , da es sich dann
erhitzt und Trommelsucht verursacht. Salat - und Spinatab¬fälle sowie Rübenblätter gelten zwar als ein schlecht bekömm¬
liches Grünfutter , man kann dies aber recht ausgleichen ,wenn man solches Grün zusammen mit etwas Heu kurz
häckselt und eine Prise Schlemmkreide darüber streut.

Ebenso ist es mit dem Grünfutter der Ziegen zu hal¬ten, indes sollte selbst der städtische Ziegenhalter mit allen
Mitteln etwas Weidegang einzurichten suchen. Besonders die
Jungtiere gedeihen ganz anders , wenn sie nicht immer imStall gehalten werden. Die jungen Ziegen aus den Februar-und Märzwochen sollten jetzt entwöhnt werden. Der ver¬
dünnten Milch wird Getreideschrot oder Kleie zugesetzt, auch
ein Teelöffel Futterkalk darf nicht fehlen . Vor allem aber
sollen die Lämmer viel Bewegung haben, müssen dabei je¬
doch vor der heißen Mittagssonne geschützt werden.

Etwas von der Milch
Die chemische Zusammensetzung der natürlichen Mllch ist

aus verschiedenen Gründen erheblichen Schwankungen unter¬
worfen. Im allgemeinen enthält die Kuhmilch des Handels
etwa 2,7 bis 4,3 Prozent Fett, 3 bis 4 Prozent Eiweißstosse ,
3,5 bis 5,5 Prozent Milchzucker, 0,6 bis 0,9 Prozent minera¬
lische Stoffe und 86 bis 89,5 Prozent Wasser . Bei dem
Wassergehalt ist zu bedenken , daß jeder Säugling und jedes
Junge eines Säugetiers, so lange es ausschließlich aus die
Ernährung durch Milch angewiesen ist , ständig auch seinen
Bedarf an Wasser durch die Milch decken muß. Uedrigens
enthält zum Vergleich ganz mageres Rindfleisch ( schieres
Muskelfleisch ) im Durchschnitt 76,5 Prozent Wasser.

Magermilch im weiten Sinn des Worts sowie auch
im Sinn der für den Erlaß von Milchpolizeiordnungen gel¬
tenden Grundsätze ist jede magere Kuhmilch , deren Fettgehalt
nicht den an Vollmilch zu stellenden Anforderungen genügt,der aber fremdartige Stoffe (z. B . Wasser ) nicht zugesetzt wor¬
den sind . Demnach fällt unter den Begriff Magermilch so¬
wohl natürliche im Fettgehalt minderwertige , als auch mehr
oder weniger stark entrahmte Kuhmilch . In den Verkehr ge¬
langt im allgemeinen als Magermilch nur solche Kuhmilch ,
die soweit als möglich — gewöhnlich mit Hilfe von Zentri¬
fugen — , und zwar bis auf etwa 0,1 Prozent Fett entrahmt
ist. Es ist jedoch nicht zu verkennen, daß sich in der Mager¬
milch noch die Eiweißstoffe, der Milchzucker und die minerali¬
schen Bestandteile der Milch befinden , und daß daher Mager -
milch immerhin ein recht beachtenswertes Nahrungsimttel
darstellt. Sie eignet sich nicht nur zur Herstellung von

Verlorene Heimnt.
Eine Erzählung aus Straßburgs Schicksalstngen.

18 Von Konrad Bernd .
„Wie die Sache auch liegen mag "

, fuhr Herr Scholler
fort , „Sie haben dem Personal, das zum großen Teil
schon seit vielen Jahren in den Diensten der Firma steht,
ein großes Mißtrauen bewiesen . Besonders Herrn Wer¬
ner , der als erster Sekretär für den Betrieb in der Re¬
gistratur verantwortlich ist . Sie Weeden sich durch ein
solches Vorgehen nicht die Sympathien der Altelsässer er¬
werben . — Sie hätten besser daran getan , mir persönlich
gestern Ihr Anliegen vorzutragen . Ich wäre gerne da¬
bei behilflich gewesen , in den Besitz der vermißten Pa¬
piere zu gelangen . Aber seien Sie überzeugt , daß ich
einen anderen Weg eingeschlagen hätte als den , welchen
Sie gewählt haben ! "

Schäfer wollte entgegnen , aber Herr Schalter erhob
beschwichtigend die Hand . Er war noch nicht am Ende
seiner Äemerbringen an gelangt.

„Was nun das Personal betrifft , sprach er langsam
weiter und es schien, als wäge er jedes einzelne Wort,
„ so glaube ich nicht , vaß es Ihnen die Angelegenheit lange
nachtragen wird . Aehnliche Zusammenstöße werden jetzt
in allen größeren Betrieben Vorkommen . Die Zeit wird
hier allmählich den Ausgleich bewirken . Ich glaube aber ,
daß Sie sich größere Achtung und Anerkennung erwerben
werden , wenn Sie das Unrecht, das nun einmal geschehen
ist , auf Ihr Konto nehmen . Sprechen Sw Herrn Wer¬
ner in Gegenwart der anderen Angestellten Ihr Be¬
dauern über den Vorfall aus und erklären sie , daß das
Mißtrauen , welches durch ein unglückliches Zusammen¬
treffen von Zufälligkeiten hervorgerufen wurde , in keiner
Weise begründet sei." . -

Heinrichs Antlitz war zorngerötet. „Herr Direktor,
ich sehe leider , daß auch Sie die Geschehnisse anders beur¬
teilen , als dem wahren Sachverhalt entspricht. Nicht i ch
trage die Schuld an dem, was vorgefallen ist. Im Ge¬
genteil , ich habe augenblicklich , als ich die unbeabsichtigten
Folgen meines Vergehens erkannte , die Untersuchung
abgebrochen. Ich kann unmöglich eine Entschuldigung
aussprechen über einen Vorfall, dessen Schuld mich zum
geringsten Teile trifft . „Das ist mir sehr leid"

, erwiderte
Herr Scholler , mit bedauerndem Achselzucken. Aber es
war ihm doch eine Erleichterung , daß er soweit gekommen
war . „ Sie bringen mich durch Ihre Weigerung in große
Verlegenheit , Herr Schäfer . Herr Werner hat mir die
Erklärung gegeben, daß er und das gesamte Personal
ihre Entlassung nachsuchen werden , wenn ihnen nicht die
geforderte Genugtuung zuteil würde . Eine sehr fatale
Geschichte ! "

Schäfers Züge strafften sich. — Nun wußte er , was
er zu tun hatte.

„ Dann wird es das Beste sein , wenn ich selbst um
meine Entlassung bitte, „ sagte er in ruhigem, bestimmtem
Tone .

Herr Scholler spielte den Ueberraichten . Er suchte ein
paar Einwendungen zu machen, aber es waren nur
Worte , welche die Höflichkeit erforderte: Das würde mir
sehr leid sein . — Auch sehe ich die Notwendigkeit einer
solchen Entschließung für Sie nicht ein . Mit etwas Nach¬
giebigkeit von Ihrer Seite wird der Zwischenfall leicht
beigelegt werden und Sie werden das Vertrauen unserer
Angestellten wiedergewinnen . Ich gebe zu , daß geradebei Ihrem Charakter der Schritt Ihnen nicht leicht wer¬
den wird . Aber Sie werden auch verstehen, in welche
unangenehme Lage mich gerade jetzt eine Kündigung mei¬
nes elsässtschen Büropersonals versetzen müßte. — Also,
überlegen Sie sich die Sache noch einmal. Aber entschei¬

den Sie sich bitte bald. Ich stehe Ihnen jederzeit zur
Verfügung.

„Ich werde mich bedenken und erbitte dafür eine Frist
bis morgen " , antwortete Schäler, dann verließ er nach
einer steifen Verbeugung das Zimmer des Direktors . —

Als Heinrich Schäfer an diesem Nachmittag vor seiner
Wohnung den . Wagen bestieg, der ihn nach der Fabrik
zurückbringen sollte, war er entschlossen , das Entlafsungs-
gesnch, das er im Anschluß an die Besprechung mit dem
Direktor abgefaßt hatte, zu vernichten .

„Man darf sich nicht so leicht unterkriegen lassen" ,
sagte er zu sich und warf den Wagenschlag so heftig zu,
daß die Scheibe klirrte.

An der Rabenbrücke gab es eine V-rrzogerung . Eine
Abteilung Artillerie bog aus der Stadt kommend über
den Platz . Kinder sprangen neben dem Zuge einher und
sangen die Marseillaise. Junge Mädchen gingen zur
Seite der Berittführer und tauschten mit ihnen Scherze
und feurige Blicke. Auf den Bürgersteigen aber dräng¬
ten sich dre Schaulustigen und betrachteten staunend die
schlanken Geschütze mit den. langen dünnen Rohren. Die
braven Poilus mußten oftmals lächeln, wenn ihre Blicke
einem gar zu weit geöffnten Munde begegneten .

Ja , hatten denn die Straßburger nie so etwas ge¬
sehen? — Jeder Verkehr stockte. Die Straßenbahnen
Helten und versperrten den Weg. Wer niemand war
ungeduldig , obschon es bereits 2 Uhr vorbei war und
man schon hätte im Geschäft sein sollen, aber schließlich
war oie Verspätung verzeihlich. Man nahm es jetzt
nicht so genau wie früher. Noch hingen die blau-weiß-
roten Fahnen aus den Fenstern, die Festtage waren
noch nicht vorüber. Da konnte man auch ein bißchen
feiern ! . -

(Fvrtsetzuna so-Lgt.)



Magerkäsen , sondern such zur Bereitung von Backwaren ver¬
schiedener Art , Speisen , Suppen und Getränken Le >. der

Suugllngsernährung hat sie allerdings ausznjche
' den . ss

Sahne nennt man den fettreichen Teil der M ' lch . der
beim Stchenlassen der Milch von selbst aufrahmt oder den

man beim Entrahmen mit Hilfe der Zentrifuge neben Mager¬
milch enthält . Im Verkehr unterscheidet man in norma¬
len Zeiten zwischen Kaffeesahne und iaurer Sahne , me im

allgemeinen mindestens 10 Prozent Fett , und Schlag .ahne ,
die mindestens 25 Prozent Fett enthalten soll . Sahne ist

^ infolge ihres hohen Gehalts an Milchfetk forme an wlchstgen
Vitaminen und Phosphatidcn ein sehr hochwertiges Nah¬

rungsmittel ; ihr Genuß ist aber — jedenfalls gründe
Menschen — entbehrlich . Es genügt vollstaamg , Baiimuch

- zur Verfügung zu hoben . Daher wird , wenn Milchnrt
herrscht , mit Recht die Herstellung von Sahne , abgesehen von
der zur Bereitung von Butter bestimmten Sahne , verhören .

Butiermilck ist die beim Verbuttern von Sahne nc -

ben Br n ° r entstehende dickliche, meist noch mit kl ? men Butter¬

klümpchen durchsetzte Flüssigkeit . Buttermilch stt , ebenso wie

Magermilch , ein recht beachtenswertes , leicht verdauliches
Nahruriaumittel , das auch bei gewissen Erkrankungen als
diütisches Lebensmittel Verwendung findet .

Kondensierte Milch wird gewonnen , indem man
im lufiou dünnten Raum teils ohne Zusatz von Fuker , teils
unter Zusatz von ei wo 10J bis 120 Gramm Zucker out 1 Liter
Milch den Wassergehalt der Vollmilch weitg .Wmd verdampft .
Je nach dem Grad der Wasserverdunstüno h . oankt der Ge¬
halt der kondensierten Milch an Nährstoffen . Die gezuckerte
kondensierte Milch , d -s etwa 30 bis 40 Prozent Rübenzucker
enthält , ist naturgemäß entsprechend nahrhasttr als unge -
zuckerle mit demselben Geholt an Milchbestandteilen . Hmzu
kommt , daß der Zucker kansclvierend nllrkt , and daß daher
gezuckerte Kondensmilch in der angebrochenen Dose geraume
Zeit haltbar ist. Auch aus Magermilch wird Mit und ohne
Zucker kondensierte Milch hergestellt . Diese muß selbstver¬
ständlich als kondensierte „Magermilch " bezeichnet werden .

Da die Milch aus dem Weg vom Euter bis zum Genuß
durch Kleinlebewesen verschiedener Art befallen werden kann ,
muß sie in. der Küche ausgekocht werd-en . Es ist zweck¬
mäßig , sie alsdann an einem, knicken Sri in einem Gefäß mit
übersasscubtun Deckel , und zwar am besten ohne Umgießen
in dem Gefäß , das zum Auskochen diente , auszubewahren .
Durch den überfassenden Deckel wird tunlichst verhindert ,
daß nachträglich noch Kleinlebewesen aus der Lust in die
Milch gelangen können . Beim Erh

'
. .,sn erleidet die Milch

nicht nur chemisch , sondern auch anderweitig gewisse Ver¬
änderungen , indem z . B - Albumin gerinnt und Enzyms un¬
wirksam werden . Weiter werden hierbei Schutzstoffe gegen
Krankheiten zerstört . Wiederholtes längeres Erhitzen sogar
auf Temperaturen , die unter der Kochtemperatur liegen , ist
tunlichst zu vermeiden , da es verschiedene wichtige Vitamine
schwer zu schädigen vermag . Infolgedessen ist gelegentlich
bei Säuglingen nach ständigem Genuß solcher Milch , die
nach dem Soxhletschen Verfahren zu lange erhitzt worden
war , Barlowsche Krankheit bezw . Kinderskorbut beobachtet
worden .

Lokales .
Wildbad , den 11 . Juni 1923 .

Vom Kurtheater . AngenehmsteFriedenserinnerungen
wurden wach , als wir am Sonntag den 27 . Mai einer
vorzüglichen „Rastelbinder " -Aufführung beiwohnen durften .
Herrn Marberg ist der Pfefferkorn auf den Leib geschrieben .
Hanni Mayer war eine köstliche Vertreterin ihrer Rolle ;
Herrn Becker'» Ianku wirkte äußerst lymphatisch . Eine
in allen Teilen wohlgelungene Vorstellung war auch „Der
keusche Lebemann "

, in der Herr Villmann als Titelheld
alle ihm zur Verfügung stehenden Register ziehen konnte
und auch als Spielleiter sich Verdienste erwarb . Einen
Höhepunkt bedeutete „Das Konzert " von Hermann Bahr ,
welches eine in allen Einzelheiten hochkünstlerische Wieder¬
gabe erfuhr . Allen voran der köstlich liebenswürdige ,
genial -kindliche Heink des Herrn Klein ; nicht minder glück¬
lich der sarkastische, ruhig überlegene Dr . Iura des Hrn .
Dillmann ; prachtvoll überlegen , reif und mütterlich die
Marie des Frl . Schuchhardt , dazu als Vervollständigung
des Quartetts das süße Frauchen des Frl . Willäe . Eine
treffliche Studie war auch die Frau Eva des Frl . Kuhn .
Jedenfalls ein hochgenußreicher Abend . Ein schauspiele¬
risches Erlebnis war das Notturno „Morphium "

. Die
Darstellung des Morphiumsüchtigen Schriftstellers durch
Herrn Demuth müssen wir als genial bezeichnen . Es war
eine psychologische Studie , die uns an Leistungen unserer
allergrößten Künstler gemahnte , wie auch die Behandlung
des Dialogs uns eine souveräne Beherrschung der Materie
bewies . Seine Gegenspielerin war ihm ebenbürtig . Er¬
scheinung und Musikalistik des Organs nahmen gefangen
und und unterstützten die Auswirkung der seelischen Evo¬
lutionen aufs Glänzendste . Das Ganze war sehr glücklich
aus einen intimen Kammerspielton gestimmt , doch erschien
uns das Licht in den beiden letzten Akten etwas zu sehr
gedämpft . — Ich bin der Ileberzeugung , daß der alte
große Homer am Mittwoch abend mit uns seine Helle
Freude gehabt hätte , wenn er der wundervollen , von
liebenswürdig parodistischem Geist durchwehten Aufführung
der „schönen Helena " hätte beiwohnen können . Das
Ganze machte einen wohlvorbereiteten Eindruck und hinter¬
ließ köstliche Stimmung . In Herrn Hey lernten wir einen
Feinkomiker kennen , wie wir ihn hier lange nicht gehabt
haben . Sein Humor , der jegliche Aufdringlichkeit ver¬
meidet , kommt vom Herzen und geht zu Herzen . Seine
starke Künstlerschaft lebt sich aus in der Freude am Fa¬
bulieren . Jedenfalls gratulieren wir der rührigen Direk¬
tton zu dieser wertvollen Errungenschaft . Bei einem solch
starken Partner war es für die Darstellerin der Helena
kein Leichtes , sich zu behaupten . Dank ihrer großen ge¬
sanglichen wie schauspielerischen Qualitäten gelang es Frl .
Pahlen , eine vollkommene Leistung auf die Bühne zu stellen .
Es war wiederum eine Wonne , Herrn Schmitt 's strahlen¬
den , in allen Lagen ausgeglichenen Tenor auf sich wirken

zu lassen . Sein Paris war ein köstlicher Naturbursche .
Es würde zu weit führen , aller derer zu gedenken , die an
dem Gelingen der Aufführung noch mithalfen . Doch sei
noch des Mannes gedacht , dem wir in musikalischer Be¬

ziehung seit Jahren so viel zu danken haben : Kapellmeister
Rypinski war in seinem Element , und übermittelte uns
mit zartester Sorgfalt alle Feinheiten der Partitur . k .

Vom Landeskurtheater . Bis zum Krieg lieferte in
den meisten Provinzen die Straußsche Operette „Die

Fledermaus
" den Auftakt zum Karneval . Heute be¬

darf es dieser Terminsbestimmung nicht mehr . Unsere
Feinde sorgen dafür , daß wir des Glaubens sein dürfen ,
als ob wir Tag für Tag in einem Narrenhaus lebten !

Also ist auch immer das Bedürfnis nach Ablenkung von
dieser Seelenpein , die jeden Patrioten auf die Dauer zer¬
mürbt , vorhanden . Wer zur Kur in Wildbad ist, muß
leichte Musik haben : sie gehört ebenso zum Seelenbad , wie
die Thermalbäder für den lädierten Körper . Kein
Wunder also , daß das Theater bis auf den letzten Platz
besetzt war ! Ich darf vorwegnehmen : Es kam jeder auf
seine Kosten . Wie das jauchzte und neckte ! Man bekam 's
ordentlich in die Beine . Einen besonderen Reiz bot die

Besetzung der Rollen durch unsere besten Kräfte , zunächst
durch unfern Liebling Otto Krauß vom Stadttheater zu
Rostock , der gestern zum ersten Mal wieder hier auftrat . Und
dann : ks war nicht ohne besonderen Reiz , unsere Künstler
und Künstlerinnen , die uns sonst als Götter und Göttinnen ,
Kaiser und Fürstinnen u . dergl . entgegentreten , in schwar¬

zen! Frack und in Gesellschaftstoilette auf der Bühne zu
sehen . Es war für den Anfang ein eigenartiger Anblick ,
dem tollen Treiben der sonst so ernsten Mimen zuzuschauen
und dabei einen Witz und eine Schalkheit zu beobachten ,
die der Kothurn nicht kennt . . . . Alle , die sich ' gestern
hervortaten , mit Namen hier einzeln aufzuführen , verbietet
der beschränkte Räum . Es hat alles sein redlich Teil dazu
beigetragen , einen Abend voll erfreulichsten Humors zu
schaffen . Herr Krauß gab den Rentner Eisenstein bei

prachtvoller Stimme als einen echten Lebemann mit Schneid
und Frische . Frl . Rose Pahlen stellte eine Rosalinde ,
die durch ihr natürliches Spiel entzückte . Herr Billmann
als Gefängnisdirektor war großartig in seiner Darstellung
Nett und adrett als Stubenmädchen war Frl . Martina
Brus , die in letzter Stunde für das an Heiserkeit er¬
krankte Frl . Hanny Mayer eingespcungen war . Als ge¬
wandter Eharakterkomiker , der wieder einmal das ganze
Theater fortgesetzt zu stürmischem Gelächter hinriß , stattete
Herr Marberg seinen Gefängniswärter Frosch aus . Für
den 2 . Akt waren von dem Ehepaar Gretel und Rolph
Singer Tanz - Einlagen zugesagt Nach dein Theater¬
zettel handelte es sich um einen Camel -Wolk , einen Paso -
doble und eine Groteske . Einem Teil des Publikums ,
der für das Exotische , schwärmt , gefielen diese Import -

Leistungen sehr , was der lebhafte Beifall , der sogar eine
Wiederholung der Groteske herbeiführte , und die vielen
Blumenspenden bewiesen . 7> Le/<,L .

Tödlich verunglückt . Am Samstag nachmittag zwischen
4 — 5 Uhr ereignete sich ein Autounfall beim „Horel goib ,
Ochsen "

. Der Schweinehändler Zeeb von Pfinzweiler isi
von einem Personen - Auto überfahren worden und mußte
in schwerverwundetem Zustaud nach Neuenbürg verbracht
werden , wo er bald darauf an innerlichen Verletzungen
verschieden ist. Ob ein Verschulden von Seiten des Füh¬
rers des Fahrzeugs vorliegt kann bis jetzt noch nicht fest¬
gestellt werden und wird die Untersuchung ergeben .

Dollarkurs am 11 . Juni vormittags 11 Uhr : 80 500 .

Die neue 500 INarkmünze aus Aluminium ist dein Berl -br
übergeben worden . Sie ist etwas größer als das 200 Mark¬
stück, das man mit dem 50 Pfennigstück verwechseln k-mn , und
etwas kleiner als das ZOO Markstück . Auf der Rückseite be¬
findet sich der Reichsadler und die Inschrift : „Einigkeit und
Recht und Freiheit " .

Ausgereifke Heidelbeeren kann man schon da und dort
in den Wäldern finden , ein Zeichen , daß trotz der bis¬
herigen naßkalten Witterung die natürliche Pflanzen ent -
wicklung keine nennenswerte Unterbrechung erlitten hat .

Die Bienenzüchter machen trübe Erfahrungen . Das
Wetter ist für die Bienenzucht zum Erbarnien . Und so
klein der Honigvorrat , so stark ist Heuer der Brutansatz .
Trotz der Mitte des Rosenmonats muß mancher Bienen¬
vater zur Notfütterung greifen . Schwärme stellen sich nur
selten ein .

Die Feldschädlinge . Aus manchen Gegenden hört man
Klagen über das Auftreten von Schädlingen im Feld - Die
Maikäferzeit scheint im allgemeinen glimpflich verlaufen ,
doch war das Auftreten dieses Käfers verschieden ; hier zeigte
er sich nur wenig oder gar nicht , dort erchien er in großen
Massen . Von den Feldmäusen hört man weniger als im
April ; es ist möglich, daß das naßkalte Wetter wie bei den
Maikäfern unter ihnen stark aufgeräumt hat . Der Haupt¬
grund für das geringer « Erscheinen der Mäuse ist aber jeden¬
falls darin zu suchen , daß sie auf den bewachsenen Feldern
jetzt nicht mehr leicht zu sehen sind . Ueber den Drahtwurm ,
der in den Sommersaaten und Rüben Schaden anrichtet ,
wird viel geklagt . Auch Stockühlchon , Erdflöhe , Rapskaser ,
Frit - und Blumenfliegen sind trotz der naßkalten Witterung
ziemlich verbreitet . Rostbefall an Getreide tritt bisher nur
vereinzelt auf . Kleekrebs wird auch weniger als im Vor¬
monat erwähnt . An Unkraut werden , wie fast alljährlich
um diese Zeit , viel « bekannte Arten wie Vogslmiere , Huf¬
lattich , Quecken usw . . vor allem aber Disteln und Hederich
genannt ; letzteres Unkraut besonders überwuchert gern die
Saaten , sofern ihm nicht mit Kalkstickstoff entgegengetreten
wird .

Der Kartoffelkäfer . Die Biologische Neichsanstalt für
Land - und Forstwirtschaft teilt mit , daß der schädliche Kolo¬
radokäfer von Frankreich her Deutschland bedroht . Da
der Käser große Schädigungen auf Kartoffelfeldern an¬
richtet , erscheint es angezeigt , besonders auf d - e Gefährlichkeit
dieses Schädlings hinzuweisen . Der etwa ein Zentimeter lange
oberseits eiförmig gewölbte Käfer ist am Kopf und Halsschil-d
rvtgelb gesarbt und mit schwarzen Flecken gezeichnet. Die
wachsgelbcn Flügeldecken zeigen zehn schwarze Längsstreifen .
Die blutrot bis orangerat gefärbten Larven des Käfers tragen
an beiden Seiten des Körpers zwei Reihen schwarzer , warzen -
ähnlicher Flecke. Beide , Käfer wie Larve , fressen Kartoffel¬
kraut , leben aber auch aus Tomaten , Kohl , Hederich , Melde
und Johannisbeersträuchern . Die rotgelben Eier werden bis
zu dreißig Stück an der Unterseite der Blätter abgelegt . So¬
wie der Kitter o-ufir

'
ckb ist sofort der Ortspolizei M

'
üe :>vng zu

machen , damit sofort Gegenmaßnahmen erg : / ; werden
können .

Vas weinsieuergcseh soll nach einem Beschluß des Volks -
wirtschaftlichen Ausschusses des Reichstags mit Rücksicht auf
die besetzten Gebiete bis 1 . April 1924 in Geltung bleiben .

Handelsnachrichten
DollarkurS am 9 . öuni : 85 463 .10 <78 796 .50) .
1 Psö . Sterling 390 020 , 100 holl. Gulden 3 331 650 , IOO Schiv .

Franken 1 476 250 , 100 sranz. Franken 534 650 , 100 belg . Fr .
461 300, 100 -ital . Lire 387 000 , 100 österr. Kr . 118 .85, 100 tschech.
Kronen 251 850 , 100 poln . Mark 122.

Der Wert von 1060 Mark in Pfennigen am 9 . öuni : in Holland
5 , Belgien 18 , Norwegen 8 , Dänemark 8 , Schweden 5 , Italien 22 ,
London 6, Neuyork 5, Paris 16, Schweiz 6 , Spanien 7.

Goldankausspreis der Reichsbank und Post ad 11 . uuni bis
auf weiteres 300 000 -R für ein Zwanzigmarkstück, 150 000
für ein Zehnmarkstück. Für ausländische Goldmünzen werden ent¬
sprechende Preise gezahlt . Für Reichssilbermünzen wird der 6000 -
sache Betrag des Nennwertes bezahlt.

Erhöhung der Eisenpreise ab 8 . öuni : Hämatit 1 649 000 , Gieße¬
reiroheisen I 1619 000 , Siegerländer Stahleisen 1 604 000, Spie¬
geleisen 1768 000 . Die Preise für Roheisen , das mit in - und aus -
ländischen Brennstoffen hergesiellk wird , wurden folgendermaßen
erhöht : Hämatit 2116 000, Gießereiroheisen 2 086 000, Luxem¬
burger 2 073 000.

Erhöhung des Hefepreiscs . Der Hefeverband hak beschlossen,
mit Wirkung vom 5. fluni ab den Grundpreis für Hefe auf 4045 »R
für das Pfund frei Bahn oder Poststation festzusehen.

Der Ladenpreis für Bukker wurde in Hamburg auf 14 800 »st
d . Pfd . festgesetzt. Milch kostet 1700 Mark d . L.

Weizenmehlpreis der Südd . Mühlenvereinigung am 9. Zuul :
475 000 Mark für 100 Kilo. <Unv .)

Märkte
Schrveinemarkk Winnenden , 7 . Juni . Zugesührk waren 132

Stück Milchschweine und 2 Stück Läuferschmeüie . Der Preis für
Milchschweine betrug 340 bis 400 MO -R , für Läilsecschweinr
AM 000 »st das Stück . Handel schleppend. . .

MM eines Gartenhiinslhens .
Ain Dienstag , den 12 . Juni 1923

nachmittags 5 Uhr
wird das der Stadtgemeinde gehörende

Gartenhäuschen
im Hofe des Fritz Keßler beim Postamt öffentlich gegen
Barzahlung an Ort und Stelle verkauft ,

Wildbad , 11 . Juni 1923 .

_ _ Stadtpflege .
W i I d b a d .

Mms - Versteigerung.
Die Erben des ch Friedrick Schu .elzle , Kamm - und

Schirmmachers hier , verkaufen am
Dienstag , den 12 . ds . Mts .

von vormittags 9 Uhr an
in dessen Wohnung in der Wilhelmstraße :

3 Schränke , 4 Kommoden , 2 Küchenkaften,
1 Bettlade mit Rost , 1 Gasherd , 1 Laden -
kaffe, 2 Holzkoffer , 2 Waschzuber . 1 Arbeits -
tischchen und sonstigen Hausrat u . a . einen
großen gepolsterten Kinderschlitten , Leib-
rveißzeug . Hüte , Schuhe .

Zur Aufklärung !
Nachdem die Einwohnerschaft mit Recht ein großes

Interesse an dem Vorhandensein einer Mosterei in hiesiger
Stadt haben muß , ist es begreiflich , wenn sich durch den
Verkauf meiner Mosterei Mißstimmigkeiten ergeben haben .
Ich sehe mich daher veranlaßt , die Gründe , ^welche es un¬
möglich machten , die für die hiesige Bevölkerung notwendig
Einrichtung erhalten zu können , kurz zu schildern , zumal
ich seinerzeit zur Einrichtung derselben von der Stadt¬
gemeinde ein verzinsliches Darlehen erhalten habe .

Zur Erstellung einer Ueberdachung für die Bütten der
Mosterei , habe ich in meinem Gesuch und verschiedenen
Unterredungen mit Gemeinderäten , um Ueberlaffung von
Stangen zu einem angemessenen Preise nachgesucht ,
damit dieselben gegen die Witterung geschützt wären . Nach¬
dem diesem Gesuch aber nicht entsprochen wurde , habe ich
bei einer persönlichen Aussprache unter eingehender Be¬
gründung meiner Eingaben noch gebeten , daß sich die Ge -
meinderatsmitglieder an Ort und Stelle von den Witter¬
ungseinwirkungen selbst überzeugen möchten . Dabei würbe
mir der Bescheid , daß die Stadt durch eine Verbilligung
der Stangen eben nicht immer Millionen Mark verschenken
könne ! Herr Stadtschultheiß stellte eine Besichtigung durch
ihn selbst in Aussicht . Weiter geschah aber nun nichts .
Die Instandsetzung der Bütten aber würde nun heute Kosten
die in die Millionen gehen , verursachen . Ein solcher Betrag
kann bei Ausnützung der Anlagen in der hierfür in Betracht
kommenden kurzen Zeit niemals herausgewirtschaftet werden ,
was jedermann einsehen muß . Deshalb wird es mir nie¬
mand verdenken können , wenn ich die Mosterei , die wegen
der hohen Kosten nicht betriebsfähig gemacht werden kann
und somit eine mehr als unrentable Kapitalanlage wäre ,
verkauft habe .

Fritz Krauß .

W. V. W.
^ 5600. ^
Jagd.

Jeder Jäger in Württemberg
und Hohenzollern soll 'die
amtliche Zeitschrift der wllrt -
tembergischen u . ihrer Orts¬
gruppen u . des allg . deutschen
Iagdschutzvereins Gruppe
Württemberg „Der Deutsche
Jäger "

, München abonnieren .
Bezug bei dem Postamt ,
Briefträger oder direkt bei
d . Verlag , München , Brienner -
str . 9 annmelden .

Jen Uns - ll. SW-
kktrag

von 22 ur und 7 ur ver¬
steigert morgen abend 6 Uhr
an Ort und Stelle (Schweizer¬
haus ) .

Ehr . Schmid u . Sohn .

Gefunden
ein Gebiß ,

von wem , ist in der Tag -
blatt - Geschäftsstelle zu er¬
fahren .
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